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FEUTERSOEY Simon Raaflaub repräsentiert die Paralympics auf einer Sonderbriefmarke 

Der Mann auf der Marke

Die Post will im Jahr 2010 einige viel 
beachtete Schweizer Personen auf 
Briefmarken abbilden. Beispielsweise 
den Maler Albert Anker, dessen Todes-
tag sich zum 100. Mal jährt, oder Hen-
ry Dunant und Gustave Moynier, die im 
19. Jahrhundert das Internationale Ko-
mitee vom Roten Kreuz gründeten. Ein 
Mann aus dem Saanenland hat ihnen 
etwas voraus: Er ziert eine Briefmarke 
bereits im Jahr 2009.

Der Feutersoeyer Simon Raaflaub ist auf 
der Sondermarke der Post zu den Para-
lympics 2010 in Vancouver. Dass in Zu-
kunft – genau genommen ab dem 20. 
November – in der gesamten Schweiz 
«seine» Briefmarke über den Posttresen 
geht, scheint der 24-Jährige mittlerweile 
ziemlich gelassen zu nehmen. Er hatte ja 
auch lange genug Zeit sich daran zu ge-
wöhnen. Die Idee, neben einer Olympia-
Marke (100er-Marke Bobfahrer) auch 
eine Paralympics-Marke ins Programm 
zu nehmen, hatte die Post schon länger. 
Mehrere Motive standen zur Auswahl, 
aber am Ende entschied sich eine Jury 
für das Bild von Simon Raaflaub, dem 
einbeinigen Skifahrer. Bereits im Som-
mer war das Design der 130er-Marke 
fertig. Nur erzählen durfte Simon Raaf-
laub es noch niemandem.

«Wie geil ist das denn?»
Und nun muss er schmunzeln, wenn er an 
die erste Reaktion eines guten  Freundes 
aus Deutschland denkt. «Wie geil ist das 
denn?», habe dieser gerufen. Simon lacht. 
«Das ist schon etwas sehr Spezielles. 

Normalerweise sind keine Personen auf  
einer Briefmarke», gibt er dann zu. Mehr 
Genugtuung als Stolz schwingt da in sei-
ner Stimme mit. «Natürlich habe ich als 
Skifahrer schon bestimmte Leistungen 
gebracht, aber es gibt doch Leute, die viel 
mehr erreicht haben als ich»,  sagt Raaf-
laub. Er freue sich einfach, dass es neben 
der Olympia-Sondermarke auch eine 
Paralympics-Marke gäbe. «Es ist mir 
eine Ehre, den Behindertensport mit mei-
ner Person zu repräsentieren», sagt er. 
«Zum ersten Mal wird eine Sondermarke 
der Schweizerischen Post den Paralym-
pics gewidmet. Damit macht die Post ein 
Stück Integration möglich», so der Ski-
rennfahrer.

Mangelnde Integration
 «Von Gleichberechtigung», sagt er dann, 
«kann selbstverständlich keine Rede sein. 
Aber das muss es ja auch nicht. Jedoch 
was die Integration behinderter Sportler 
und behinderter Menschen überhaupt an-
geht, sind uns die Deutschen oder die 
Österreicher meilenweit voraus.» Wäh-
rend der Paralympics berichte das Deut-
sche Fernsehen mittlerweile sogar täglich 
von den Spielen für die Invaliden, in der 
Schweiz hingegen flimmern Erfolge der 
Schweizer Athleten bei den Paralympics 
selten über den Bildschirm. «Zu unattrak-
tiv», so die Meinung der Fernsehanstal-

ten. Und während zum Beispiel in Öster-
reich oder den USA die behinderten Ski-
fahrer voll in den alpinen Skisport integ-
riert seien, hinke die Skination Schweiz 
diesbezüglich hinterher. «Für uns wäre es 
sehr wichtig, zum Verband von Swiss Ski 
zu gehören. Ich bin sicher, dass man 
enorm voneinander profitieren könnte», 
sagt Raaflaub. Schon oft haben er und 
sein Vater Thomas Raaflaub, der lange 
Jahre Präsident des Swiss Disabled Ski 
Teams war, bei Swiss Ski nachgefragt. 
«Es heisst dann immer, ja, klar, eigent-
lich müsste man das machen, und dann 
passiert doch nichts», sagt Raaflaub. «Es 
ist eigentlich an den lokalen Verbänden 
anzufangen, etwas für den Behinderten-
sport zu tun.» 

Bewundernswerte Einstellung
Seit seinem  elften Lebensjahr lebt Simon 
Raaflaub mit nur noch einem Bein. Da-
mals lautete die Diagnose Knochenkrebs. 
Das ganze Bein musste amputiert wer-
den. Der Feutersoeyer hat nicht nur eine 
beachtliche sportliche Karriere hingelegt, 
auch seine positive Einstellung ist be-
wundernswert. Mit nur einem Bein zu 
leben, sei für ihn heute mehr eine Berei-
cherung als eine Behinderung. Raaflaub 
jammert nicht, er geht Segeln oder Eis-
klettern, will die Welt entdecken, seinen 
Horizont erweitern. Dass ihm in einem 

Simon Raaflaub im Originalfoto und rechts auf der Briefmarke

vollständig besetzten Bus niemand einen 
Platz anbietet oder ihn ein Mitschüler be-
reits als «Simulant» betitelte, weil Simon 
sich mit, aber eben manchmal auch ohne 
Krücken durchs Leben bewegt, erzählt er 
mit einem souveränen Lächeln auf den 
Lippen. Die meisten Leute wüssten ein-
fach nicht, wie sie damit umgehen soll-
ten, sagt er und kann das selbst sogar 
teilweise verstehen. «Weil sie eben zu 
selten mit behinderten Menschen in Be-
rührung kommen.» Dabei, sagt er dann, 
profitierten 700 000 Schweizer von der 
Invalidenversicherung.

Vancouver 2010
In diesem Sommer habe er zum ersten 
Mal richtig gut durchtrainieren können, 
sagt er im Hinblick auf die Paralympics, 
die vom 12. bis 21. März stattfinden wer-
den. Seit dem Herbst trainiert der Hoch-
bauzeichner jede zweite Woche auf dem 
Gletscher – meistens in Saas-Fee. Der 
mittlerweile in Burgdorf bei Bern leben-
de Athlet bezeichnet sich selbst als «ama-
teurhaften Profi». Die Trainingseinheiten 
im Sommer waren intensiv, aber umfang-
mässig immer noch nicht mit anderen 
Sportlern zu vergleichen, reich wird er 
mit seinem Sport selbstverständlich auch 
nicht. Im Gegenteil. Wenn er nicht die 
Unterstützung seines Arbeitgebers, BSR 
Architekten Bern, hätte sowie private 
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REKLAME

Sponsoren, könnte er seinen Sport nicht 
ausüben.. In der Öffentlichkeit hingegen 
würde das Swiss Disabled Skiteam nicht 
wahrgenommen, sagt Simon Raaflaub.
Am 10. Dezember beginnen die Europa-, 
im Januar und Februar die Welt-Cup-
Rennen. Ab dem 27. Februar wird er 
dann in Kanada sein. Für die Paralympics 
2010 in Vancouver ist Simon Raaflaub 
aufgrund seiner Ergebnisse aus dem ver-
gangenen Winter schon so gut wie quali-
fiziert. «Ich müsste mich schon ziemlich 
dumm anstellen, wenn das noch schief 
gehen sollte», meint er. Es wären seine 
dritten Paralympics, nachdem er bereits 
als 16-Jähriger in Salt Lake City und vier 
Jahre später in Turin an den Start ging. 
Mit dem fünften Platz im Olympia-Sla-
lom von Turn erreichte Simon ein her-
vorragendes Ergebnis – ohne das an dem 
Grossanlass erstmals eingesetzte Handi-
cap-System hätte er als schnellster Ein-
beiner Gold gewonnen. Doch das neue 
System sei der richtige Weg und mache 
die Wettkämpfe attraktiver. Das Ziel für 
die Paralympics im kommenden Februar 
ist klar: Simon Raaflaub will auf jeden 
Fall mit einer Platzierung unter den ers-
ten Acht glänzen und am liebsten seine 
bisherige Sportlerkarriere mit einer para-
lympischen Medaille krönen. Auf einer 
Briefmarke ist er allerdings jetzt schon 
und hat damit den meisten Sportlern et-
was voraus.  CHRISTINE EISENBEIS

Die Briefmarke mit Simon Raaflaub als Motiv kann 
bereits jetzt bei der Post unter www.post.ch/
post-startseite/post-privatkunden/post-frankieren/
post-philashop-frankieren.htm bestellt werden.

POLITIK Die Positionen politischer und kirchlicher Vertreter im Saanenland zur Anti-Minarett-Initiative

Das Minarett – Symbol für Religionsfreiheit oder politischen Machtanspruch?
Die Anti-Minarett-Initiative gibt im 
ganzen Land zu reden. Bei den Befür-
wortern sowie bei den Gegnern gehen 
die Emotionen hoch. Meinungen und 
Behauptungen stehen gegen andere 
Meinungen und Behauptungen. Für die 
Stimmbürger ist es nicht leicht, sich ein 
Urteil zu bilden. Der «Anzeiger von 
Saanen» bietet einen Überblick über 
die Positionen von politischen und 
kirchlichen Vertretern im Saanenland 
(siehe Seite 3). 

Die Anti-Minarett-Initiative erhitzt die 
Gemüter, wühlt auf, wirft Fragen auf. Der 
Antrag des Initiativkomitees besteht dar-
in, Artikel 72 der Bundesverfassung um 
einen neuen Absatz zu erweitern, der aus 
einem einzigen Satz bestehen soll: «Der 
Bau von Minaretten ist verboten.»
Einig werden sich die Kontrahenten bei 

einem Thema, das so viele Emotionen, 
Empörung und Bedenken hervorruft, wohl 
nie werden. Die Befürworter der Initiative 
– die SVP, die Schweizer Demokraten 
und die EDU – gründen ihre Argumenta-
tion auf der Befürchtung, dass der Bau 
von Minaretten nicht nur einen religiösen, 
sondern vor allem einen politischen As-
pekt beinhalte: «Das Minarett demonst-
riert ein religiös-politisches Machtsymbol 
des Islams. Es ist Ausdruck der Tatsache, 
dass Muslime sich nicht mehr mit der 
Ausübung ihrer Religion zufrieden geben, 
sondern vermehrt Ansprüche an die Ge-
sellschaft stellen.» So begründet das Ini-
tiativkomitee seine Haltung in seinem 
öffentlichen Argumentarium. 
Bei fast allen Schweizer Parteien hat die 
Initiative entschiedene Ablehnung her-
vorgerufen. Nach einer überparteilichen 
Pressekonferenz vom 20. Oktober schrie-
ben die CVP, die SP, die FDP, die Grü-
nen, die BDP und die Grünliberalen in 
einer gemeinsamen Pressemitteilung: 
«Fast alle Parteien sind sich einig: Die 

Anti-Minarett-Initiative ist abzulehnen. 
Diese verletzt die verfassungsmässig ga-
rantierte Glaubens- und Gewissensfrei-
heit, das Völkerrecht und die in der 
Europäischen Menschenrechtskonven-
tion garantierte Religionsfreiheit.» Dem 
Hauptargument des Initiativkomitees 
setzt sie entgegen: «Ein Minarett ist eine 
religiöse Baute und kein Symbol für Ter-
rorismus, wie es uns die Befürworter der 
Initiative vorzumachen versuchen.»
Auf Grund der kantonalen Baugesetze 
und der Baureglemente auf Gemeinde-
ebene stellt sich noch die zusätzliche 
Frage, wo der Bau von Minaretten über-
haupt zulässig wäre. «Für die Gemeinde 
Saanen kann diese Frage nicht hypothe-
tisch beantwortet werden, solange keine 
konkreten Baupläne für ein Gebäude mit 
Gebetsturm vorliegen», erklärt Armando 
Chissalé, Verwaltungsdirektor der Ge-
meinde Saanen. «Wären die raumplane-
rischen Voraussetzungen erst einmal ge-
geben beziehungsweise eine Bauzone 
ausgeschieden, die den Bau eines Ge-

betshauses zuliesse, würde als weiteres 
entscheidendes Kriterium die Frage hin-
zukommen, ob das Baureglement der 
Gemeinde Saanen aufgrund konkreter 
Baupläne eingehalten werden könnte.»

Viele Fragen werden auf geworfen, 
wenige beantwortet
In den Diskussionen, die die Initiative 
ausgelöst hat, wurden verschiedene Fra-
gen aufgeworfen: Würde ein solches Ver-
bot die Religionsfreiheit in der Schweiz 
einschränken? Würde die Unterlassung 
des Verbots radikalen Islamisten die 
Möglichkeit geben, sich auch politisch in 
der Schweiz zu etablieren? Würde der 
internationale Ruf der Schweiz als demo-
kratisches und humanitäres Land Schaden 
nehmen? Würde sich die Schweiz bei 
einem «Ja» der Aggression der islami-
schen Welt aussetzen? Würde die Schweiz 
mit Minaretten überschwemmt werden, 
wenn der Bau weiterhin erlaubt wäre? 
Würde das Verbot etwas dazu beitragen, 
die Rechte der Christen in muslimischen 

Ländern zu stärken? Ist es die Pflicht 
eines Christen, sich gegen Minarette ein-
zusetzen? Oder lassen sich ganz im 
Gegenteil die christlichen Gebote der To-
leranz und der Nächstenliebe nicht mit 
einem solchen Verbot vereinbaren?
Für die Stimmbürger ist es angesichts 
dieser komplexen Ausgangslage und der 
vielen unbeantworteten Fragen nicht 
leicht, sich ein Urteil zu bilden. Behaup-
tungen stehen gegen Behauptungen – 
beispielsweise sagen manche Befürwor-
ter, es sei falsch, den Bau von Minaretten 
zu verbieten, weil in vielen muslimischen 
Ländern auch Kirchen gebaut werden 
dürften, und manche Gegner sagen, man 
müsse den Bau von Minaretten verbieten, 
weil in einigen muslimischen Ländern 
keine Kirchen gebaut werden dürfen. 
Ohne sich zum Ziel zu setzen, Klarheit 
in die Sachlage zu bringen, möchte der 
«Anzeiger von Saanen» einen Überblick 
über die Positionen von politischen und 
kirchlichen Vertretern im Saanenland 
bieten.  NICOLE MARON

REKLAME




